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bequem in einem 3 m hohen Gebäude aufgebaut wer-
den. Hierdurch entfallen bedeutende Investitionen für
Gebäude sowie Aufwendungen zur aerodynamischen
Trennung einzelner Stockwerke. Besonders vorteilhaft
und kostensparend wirkt sich die Tatsache aus, dass die
gesamte Anlage innerhalb nur eines Stockwerks aufge-
baut werden kann und dadurch im Vergleich zu konven-
tionellen Spinnereien eine wesentlich vereinfachte Be-
dienung und Überwachung möglich wird.

Dieses System bietet künftig erstmals die wirtschaftli-
che Voraussetzung, um vollautomatische Faserspinnan-
lagen aufbauen zu können, die keine Operator benöti-
gen, sondern nur von einer Überwachungsperson betrie-
ben werden. Die Qualität des Spinnguts einer solchen
Anlage wird dabei kontinuierlich durch Sensoren über-
wacht. Andere notwendig werdende Tätigkeiten wie
z.B. Spinndüsen-Reinigung und -Wechsel übernehmen
Roboter. Das Einfahren von Spinnkabeln einzelner Posi-
tionen kann automatisch während laufendem Prozess
durch entsprechende Vorrichtungen durchgeführt wer-
den. Entstehende Faserabfälle werden automatisch in
einen separaten Recycling-Raum entsorgt. Alle relevan-
ten Betriebsdaten werden über einen zentralen Rechner
erfasst und stehen damit den zuständigen Betriebsver-
antwortlichen unmittelbar und jederzeit zur Verfügung.

H. Lückert, W. Stibal, Domat/Ems CH
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EDV, Betriebsorganisation

Computer - Fluch oder Segen?

Wir sind mitten im Zeitalter der Kommunikation und In-
formation. Wer dies immer noch nicht bemerkt hat, den-
ke nur an die täglichen Nachrichten: Pausenlos fiiessen
Informationsströme dank modernster Elektronik. Am
gleichen Tag erfährt man, was im hintersten Winkel der
Erde geschah. Ein eigentliches Kommunikations- oder
Nachrichtennetz umspannt die ganze Erde.

Sind Sie ein Mensch, der mit dem Computer wie mit
einem anderen Arbeitsinstrument arbeitet? Dann müs-
sen Sie nicht weiterlesen. Gehören Sie zu der Kategorie
Menschen, die eine unerklärliche Angst vor Computern
und ähnlichem Teufelszeug haben? Dann lesen Sie bitte
weiter, vielleicht hilft es ihre Schwellenangst abzubauen
und Missverständnisse aufzuklären.

Datenf/uss

Sicher, man arbeitet heute auch in der traditionellen Tex-
tilindustrie mit modernster Technologie und Technik.
Computer und Datenverarbeitung sind keine Fremdwor-
te mehr. Die nötigen Kenntnisse werden vom Maschi-
nenhersteller oder -lieferanten vermittelt, praktisch ver-
packt. Nach einer kurzen Einführungszeit muss man nur
noch aufs Knöpfchen drücken. Aber wie sieht es sonst
im Betrieb aus? Gibt es keine Engpässe im internen und
externen Kommunikations- und Informationsfluss? Sind
Administration und Fabrikation problemlos miteinander
verbunden? Fiiessen die Daten der Disposition in die
Spedition? Werden Details von der Fakturierung über-
nommen, ohne dass alles nochmals verarbeitet werden
muss? Diese Fragen sind überall berechtigt, nicht nur
bei Firmen ab 500 Personen.

Sc/iwe//enangsf und M/'ssversfändn/sse

Spätestens bei der Suche nach Lösungen für diese Pro-
bleme taucht das «Schreckgespenst» Computer auf.
Eine unerklärliche Scheu macht sich breit. Dieses mo-
derne Teufelszeug frisst einem auf, der persönliche Kon-
takt mit den Mitmenschen geht verloren, etc. etc. Ver-
stehen wird man die Sache sowieso nie. Fähig sein, die-
se Maschine zu programmieren, wohl kaum. Falsch,
ganz falsch. Beim Gespräch mit Menschen, die das -
«Computer? Davon will ich gar nichts wissen» -
Syndrom haben, fällt eines immer auf: es hagelt Miss-
Verständnisse. Allein über die Vorstellung was program-
mieren heisst, könnte ein Buch geschrieben werden. Die
Begriffe Hardware und Software hat wohl jeder schon
einmal gehört. Nun, die «Hartware» sind Maschinen,
bzw. Computer aller Art. Die Software, die «Weichwa-
re», sind nichts anderes als Anweisungen, oder wie man
heute sagt, Programme, damit die Computer wissen,
was sie zu tun haben.

ßenutzerfreund//'ch

Diese Programme hatten jahrelang einen grossen Nach-
teil für nicht professionelle Benutzer: man brauchte um-
fangreiche Kenntnisse der Software und Hardware. Dies
schreckte viele Leute davon ab, sich ernsthaft mit dem
Computer auseinanderzusetzen. Man hatte auch keine
Zeit, sich das nötige Wissen anzueignen. Mit der rasan-
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ten Entwicklung der Personalcomputer wurde dies er-
kannt, immer mehr benutzerfreundliche Software wurde
geschrieben. Heute gibt es unzählige Programme für alle
möglichen Anwendungsbereiche. Viele davon können
bereits nach sehr kurzer Einführungszeit benutzt wer-
den. Ein weiterer Hinderungsgrund: die Sprache. Auch
hier wurde Abhilfe geschaffen. Alle wichtigen Program-
me der grossen Software-Firmen werden heute auch in
Deutsch angeboten. Dasselbe gilt natürlich auch für die
Handbücher. Also, wie bereits erwähnt: die Software
schreibt dem Computer die Arbeitsweise vor. Die
meisten Benutzer von Computern schreiben nie ein Pro-

gramm. Sie verlassen sich auf das Angebot am Softwa-
re-Markt, und dieser ist sehr gross. Vergessen Sie also
ihre Angst, ein eigenes Programm schreiben zu müssen,
sie müssen nicht.

L/ferafur

Ein Weg um Ängste abzubauen ist Lesen. Es sind viele
Bücher auf dem Markt, die helfen wollen, Wissen zu ver-
mittein und Missverständnisse aus dem Weg zu räumen.
Manche davon sind recht humorvoll geschrieben. So
etwa das rororo-Taschenbuch «Von Null Kenntnis zu
einiger Ahnung» von Peter McWilliams. Ein weiteres
Beispiel: Der grösste Schweizer Verlag für Computer-Li-
teratur, die Thali AG, Hitzkirch/LU, bietet eine grosse
Anzahl Bücher an. Von leichter Kost bis zum schwersten
Fachbrocken ist alles vorhanden.

tion bei hoher Qualität, drittens, und mehr denn je mit
einem leistungsfähigen Kommunikations- und Informa-
tions-Netz. Der Buchhalter, der Zahlen, fein säuberlich
nach Kolonnen geordnet, auf Papier überträgt, ist zum
Anachronismus geworden. Menschlicher Erfindungs-
geist hat an seine Stelle das Elektronengehirn gesetzt.
Es musste, und wo noch nicht, muss früher oder später
auch dieser Kreis geschlossen werden. Denn Konkur-
renzfähigkeit bedingt nicht nur hochmoderne Ferti-
gungs-Methoden, sondern auch effiziente Administra-
tion. Und die Zukunft in diesem Bereich, das ist keine ge-
wagte Prognose, gehört dem Personal-Computer.

Guter F?at /st gar n/cht so teuer

Ein anderer Weg zur Überwindung der unbegründeten
Angst sind Ratschläge. Aber seien sie auf der Hut! Nicht
jeder, der wie ein Fachmann aussieht, ist auch einer.
Machen sie sich genaue Notizen, was aus ihrer Sicht al-
les auf einem Computer machbar sein sollte. Tun sie es
ohne Scheu, es wird machbar sein. Informieren sie sich,
überall, und wo sie können. Vielleicht gibt es auch in ih-
rem Bekanntenkreis einen Ratgeber. Und zu guter Letzt
gehen Sie zu einem guten Computerfachhändler. Nicht
zum Wildwest-Laden um die Ecke, sondern in ein seriö-
ses Geschäft. Da kriegen sie erste Auskünfte, ohne dass
die Honoraruhr gleich zu ticken beginnt. Und wenn dies
alles ausgestanden ist, alle Wenn und Aber aus dem
Weg geräumt sind, dann werden sie sich eine solche Ma-
schine kaufen. Aber bedenken sie ein weiteres Vorurteil:
weniger zu tun gibt es nicht. Aber sie arbeiten leichter
und die Informationskanäle laufen wie geschmiert. Bis
dahin ist es noch ein weiter Weg. Aber bedenken sie im-
mer: Rom wurde auch nicht in einem Tag erbaut!

JR

Die Zukunft hat zwei Buchstaben

Konkurrenzfähigkeit durch moderne Informations-
und Kommunikations-Systeme

Im Zeitalter rasant fortschreitender Entwicklung steht
und fällt der Erfolg eines Unternehmens erstens mit dem
Mut zu Investitionen, zweitens mit rationeller Produk-

Innovation ist das Schlagwort unserer Zeit. Als der Da-
tenverarbeitungs-Gigant IBM vor einigen Jahren den er-
sten Personal-Computer (PC) ankündigte, kam eine Wel-
le ins Rollen, die nicht mehr aufzuhalten ist. Zwar ist der
PC in Klein- und Mittelbetrieben, teilweise aufgrund feh-
lender spezifischer Software, noch nicht sehr stark ver-
breitet, doch ist es letztlich nur eine Frage der Zeit, bis er
auch in diesem Sektor nicht mehr wegzudenken ist.
Ähnlich wie anno dazumal, als Johannes Gensfleisch zu
Gutenberg mit der Erfindung des Buchdrucks die Ar-
beitswelt zu verändern begann, eröffnet der Personal-
Computer heute neue, ungeahnte Möglichkeiten zur Be-

wältigung verschiedener und stetig wachsender Aufga-
ben in- und ausserhalb von Betrieben.

Die Bezeichnung Personal-Computer ist, wörtlich ge-
nommen, sogar ein bisschen irreführend und wird den
vielfältigen Eigenschaften nicht im entferntesten ge-
recht. Keinesfalls ist das Gerät in übertragendem Sinne
an eine bestimmte Person gebunden, selbst wenn es
eben als einzelnes für Textverarbeitung, Planung, Kalku-
lation, Analysen und Verwaltung benützt wird. Lei-
stungsfähigkeit und Vielseitigkeit kommen auch im
Netzverbund voll zum Tragen. Mit einigen angeschlosse-
nen Terminals wird der PC auf einfachste Weise zum
Multiusersystem; gekoppelt mit weiteren PC-Stationen
wiederum zum intelligenten Terminal. Über dieses erhält
jedermann Zugang zum gesamten gespeicherten Daten-
bestand, ohne dass die einzelnen PC von ihrem Potential
einbüssen. Vor diesem Hintergrund wird klar, warum
sich der PC mehr und mehr als Alternative zu Terminals
für Grossanlagen durchsetzt. Die Vorteile liegen auf der
Hand: Individuelle und bedienungsfreundliche Anwen-
dung von Programmen und gleichzeitiger Anschluss an
ein Zentralsystem. Kommt hinzu, dass die Auswahl an
Software-Paketen im PC-Bereich grösser als als anders-
wo und Standardisierung nur selten zu Lasten der Flexi-
bilität oder Individualität geht.

Der Faktor Kosten spielt angesichts der Multifunktionali-
tät im Vergleich mit der Anschaffung eine untergeordne-
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te Rolle. Ein kapitales Risiko ist der Kauf von Personal-
Computern nicht, weil er nicht so schnell veralten wird,
dafür aber eine beträchtliche Steigerung der Effizienz
am Arbeitsplatz verspricht. Die kontinuierliche Weiter-
entwicklung auf Basis eines Standards gewährleistet
über einen langen Zeitraum die Benutzung des selben
Gerätes. Eine grundlegende Umstellung ist daher weit-
gehend ausgeschlossen, denn zu den herausragenden
Merkmalen eines PC zählen neben Anpassungsfähigkeit
und Aufnahmefähigkeit für neue Funktionen.

Ziel einer Neustrukturierung oder Reorganisation in der
Administration hat die Steigerung der Produktivität und
Qualität generell zu sein. Was der Personalcomputer
dazu beitragen kann, wird an den nachfolgenden, einfa-
chen Beispielen ersichtlich.

- Die Sekretärin verwendet immerwiederkehrende
Standardtexte für die tägliche Korrespondenz und
muss so, bei Bedarf, nur wenige Textstellen ändern

- Der Disponent überträgt Daten aus früheren Jahren
(z.B. Umsatzzahlen) elektronisch auf ein Kalkulations-
blatt und errechnet in Sekundenschnelle den zu dispo-
nierenden Bedarf bei Verwendung anderer oder selber
Zutaten.

- Der Verkaufsleiter erstellt anhand eines Grafikpro-
grammes und vorliegender Zahlen eine Bilanz des er-
sten Halbjahres. Die Auswertung erfolgt per Knopf-
druck

- Der Geschäftsführer berechnet das voraussichtliche
Verkaufs- und Produktionsvolumen für die zweite Jah-
reshälfte. Er schaltet sich dazu mit dem PC immer wie-
der in den Zentralrechner ein, um Angaben aus der
vergangenen Saison oder noch weiter zurückliegende
zum Vergleich heranzuziehen.

Aufwendige Routinearbeiten fallen somit weitgehend
dahin oder lassen sich in kürzester Zeit erledigen. Der
daraus resultierende Gewinn kann ein finanziell gewich-
tiger sein. Aber nicht nur das: Wo früher Berge von Ak-
ten erst angelegt und später wieder durchsucht werden
mussten, haben die Angestellten heute dank dem Perso-
nal-Computer am Arbeitsplatz ungleich mehr Möglich-
keiten, sich einer kreativen und produktiven Tätigkeit zu
widmen.

Neue Türen gehen dort auf, wo Fortschritt mit Zuverläs-
sigkeit gepaart wird, wie zum Beispiel bei Personal-
Computern von Compaq. Die amerikanische Firma ist
weltweit führend in der Herstellung tragbarer Systeme
und zweitgrösster Produzent von Industriestandard-PC.
Ihr Gedeihen beruht auf Innovationsfreudigkeit und
schneller Anpassung an neue Marktbedürfnisse, wie sie
heute grundsätzlich von jedem Unternehmen gefordert
werden, um in einem harten Wettbewerb bestehen zu
können.

Die physikalischen Eigenschaften der zu verarbeitenden
Materialien engen Forscher und Techniker bei der Suche
nach neuen, besseren Produktionsmethoden ein. Wohl
sind die Grenzen noch nicht erreicht, aber sie lassen sich
bereits erkennen, während im Bereich Büro-Kommuni-
kation und -Organisation ein weites Feld brachliegt, auf
dem inskünftig noch einige Überraschungen spriessen
werden. Betriebe gleich welcher Grösse und Branche
müssen sich darauf einrichten, eines Tages nicht mehr
nur an Produkt-Qualität und -Kosten gemessen zu wer-
den. Ausschlaggebend ist mit Blick auf die kommenden
Jahre auch die Fähigkeit, anfallende Informationen
schnell zu verarbeiten und zu verteilen. Und das macht
allein der Personal-Computer möglich.

Jörg Henseleit
Organa AG, Luzern

Das Datensystem Uster Labdata

1. Heutige Situation in einem Textillabor

In einem gut geführten Textillabor werden heute sehr
viel Qualitätsdaten ermittelt. Angesichts der geringen
Zahl von Laboranten wird jedoch nur sehr beschränkt
Nutzen aus diesen Daten gezogen. Ganz besonders fehlt
es meistens in Textilbetrieben an einer sinnvollen Aufbe-
reitung der Daten für verschiedene Interessengruppen,
wobei solche speziellen Berichte eben nur jene Informa-
tionen enthalten sollten, die für den Adressaten erfor-
derlich sind.

So interessiert sich beispielsweise der Spinnereimeister
nur für Ausnahmeberichte, d.h. für Berichte, welche ihm
in konzentrierter Form beschreiben, wo er im Maschi-
nenbereich eingreifen muss, denn der Spinnereimeister
hat keine Zeit, aus einer Fülle von Zahlen die für ihn rele-
vanten Daten zu entnehmen.

Andererseits wird sich die Verkaufsabteilung einer Spin-
nerei in erster Linie für ein Dokument interessieren, wel-
ches nur die wichtigsten Qualitätsdaten einer zu verkau-
fenden Garnpartie beschreibt. Dieses Dokument kann
als Garnzertifikat bezeichnet werden.

Der Laborchef wird sich teilweise für detaillierte Berich-
te mit Einzelwerten interessieren, um Analysen durch-
führen zu können, aber auch für Langzeitstatistiken
einzelner Garnpartien.

Langzeitberichte und Ausnahmeberichte benötigt aber
auch der Betriebsleiter, um sich einen Überblick über die
Produktion verschaffen zu können.

Diese wenigen Beispiele zeigen, dass in einem Textilbe-
trieb verschiedene Bedürfnisse hinsichtlich Qualitätsda-
ten bestehen. Die Konzentration solcher Daten auf das
Wesentliche für die entsprechende Interessengruppe ist
oft für ein Textillabor sehr zeitraubend und wird vielfach
wegen personellen Engpässen überhaupt nicht ge-
macht. Man mutet dann dem Adressaten solcher Berich-
te zu, die für ihn wichtigen Daten selbst zusammenzu-
fassen.

Sehr häufig müssen in einem Textillabor die Daten der
einzelnen Prüfgeräte auf einem Blatt zusammengefasst
werden. Dies bedeutet vielfach ein Abschreiben vieler
Zahlen mit dem entsprechenden Risiko von Fehlern.

Alle bis hierher genannten Arbeiten der Konzentration,
Selektion, Präsentation, Dokumentation etc. von Quali-
tätsdaten werden heute vom Laborpersonal vorgenom-
men. Vielfach ist das Laborpersonal dermassen mit sol-
chen Routinearbeiten beschäftigt, dass es sich um die
für einen Textilbetrieb wichtigsten Zweck der Bestim-
mung solcher Qualitätsdaten, nämlich die Interpretation
der Messwerte und Festlegung der Massnahmen, aus
Zeitgründen kaum kümmern kann.

Routinearbeiten können heute von elektronischen Da-

tensystemen übernommen werden, welche zudem sehr
schnell arbeiten und die erforderlichen Informationen in
der gewünschten Form unmittelbar am Ende der Mes-
sung für jedermann bereitstellen. Gut ausgebildetes La-

borpersonal kann danach sofort mit der anspruchsvollen
Arbeit der Interpretation von Qualitätsdaten und dem
entsprechenden Massnahmenkatalog beginnen. Damit
wird auch der Arbeitsplatz des Laboranten oder der La-
borantin stark aufgewertet.



mittex10/86 388

Um nun die Bedeutung eines Datensystems für ein Tex-
tillabor richtig verstehen zu können, ist zuerst eine Ana-
lyse über den Informationsfluss bezüglich Qualitätsda-
ten in Textilbetrieben vorzunehmen.

In einem Textilbetrieb kann eine Unterscheidung ge-
macht werden zwischen Informationserzeugern (Infor-
mationsträger) und Informationsverbrauchern (Ent-
scheidungsträger). Informationsverbraucher müssen
heute Qualitätsdaten meistens auf langem und be-
schwerlichem Wege beziehen. Oft ist es auch nicht
möglich, die Information in jener Form zu beziehen, in
welcher man sie gerne hätte.

Informâtionserzeuger Informâtionsverbraucher

Informationsträger Entseheidungsträger

Fig. 1 zeigt den Informationsfluss im Textillabor hinsichtlich Qualitäts-
daten heute. Jeder Informationsverbraucher ist auf jeden Informa-
tionserzeuger angewiesen.

2. Informationsfluss von morgen

Mit Labdata kann der Informationsfluss im Labor «kana-
lisiert» werden, indem das Labdata-System als Daten-
bank dient, aus welcher jedermann zu jeder Zeit Infor-
mationen in der gewünschten Form beziehen kann.
Auch Informationsträger können die Qualitätsdaten
nach gewissen Kriterien durch Labdata sortieren lassen.

Fig. 3 zeigt die Aufgabenbereiche für Laborprüfgeräte und für das La-
bordatensystem Uster Labdata.

I Uebergeordnetes
I Datensystem I

(USTEfTOILLDATA) |

So ist wahrscheinlich der Spinnereimeister nur an einem
Ausnahmebericht interessiert, d.h. an einem Bericht,
der nach Grenzwertüberschreitungen, periodischen Feh-
lern etc. sortiert ist, damit er weiss, wo in der Produk-
tion eingeschritten werden muss.

Informâtionserzeuger Informationsverbraucher

Informationsträger tn t sel le i ciui igs t rciyer

Fig. 2 zeigt den Informationsfluss im Textillabor bezüglich Qualitätsda-
ten bei Verwendung von Uster Ladata.

3. Aufgabenbereiche für Laborprüfgeräte
und für Labordatensysteme

Grundsäfz//cbe Trennung c/er Aufgaben
Es ist nun in einem Textillabor zweckmässig, die Aufga-
benbereiche für Laborprüfgeräte und Labordatensyste-
me klar zu trennen. Diese Trennung drängt sich nicht nur
aus technischen Gründen auf, sondern sie verhindert
auch, dass die Laborprüfgeräte unnötig verteuert wer-
den.

Aufgabenbereich

Präparieren
Identifizieren
Archivieren
Konzentrieren
Präsentieren
Dokumentieren
Sortieren
Korrel1 leren
Alarmieren
Selektionieren
Prognostizieren
Diagnostizieren
Entscheiden

Weitere Geräte USTER®TEStER USTER®AUTOSORTER UStER®TENSORAPID
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Defa/7//e/te ßescftre/'/bung der/Aufgaben Die einzelnen Begriffe von Fig. 3 sind in Tabellen 1 und 2
für L/sfer Labdafa ausführlich beschrieben.

Trennung der Aufgabenbereiche von Laborprüfgeräten und LABDATA

Anlage Aufgabenbereich Nähere Beschreibung Beispiele KSS* SS* Heutiger Stand
(15.9.86)

Wer erledigtdie-
se Arbeit heute?

Architektur des
Rechners

Labor-
prüf-
gerate

Detektieren

Analysieren

Umwandlung einer physikalischen
Grösse in ein elektrisches Signal

Erste Auswertung des Sensorsig-
nals

Umwandlung von Masseschwankungen
im kapazitiven Messorgan

Bestimmung des CV, der Imperfek-
tionen, des Spektrogramms, der
Kraft

realisiert

realisiert

Sensoren

Analysiergeräte

Ausgelegt für
schnelle, parallele
Signal Verarbeitung
in Echtzeit mit
kleinem Speicher

LABDATA Präparieren Erstellen des Stichprobenplans Angabe der Spulen, welche an
einem bestimmten Tag an bestimm-
ten Maschinen entnommen werden
müssen.

X noch nicht
realisiert

Laborantin

Identifizieren Zuordnung von Artikelnummer und
Prüfnummer zu einer Stichprobe

Die von LABDATA bestimmte Prüf-
nummer muss mit der Stichproben-
Prüfung an den Prüfgeräten ein-
gegeben werden.

X realisiert Laborantin

Archivieren

Konzentrieren

Speicherung von Qualitätsdaten
über grosse Zeiträume

Zusammenfassung von Qualitäts-
daten mit gleicher Artikel- oder
Prüfnummer, Elimination von
Einzelwerten.

Speichern der Resultate von
Stichproben, deren Prüfung um

Monate zurückliegen.

Langzeitstatistiken, Garnzerti-
fikate, etc.

X

X

realisiert

realisiert

Laborantin

Niemand oder
Laborantin

Ausgelegt für die
direkte Uebernahme
vorverarbeiteter
Daten von den Prüf-
geräten und für die
Verarbeitung grosser
Datenmengen. Grosser
Speicher erforder-
1 ich.

Präsentieren Gesammelte Qualitätsdaten jeder-
zeit in geeigneter Form zur Ver-
fügung stellen

Darstellung angeforderter Daten
oder Grafiken auf dem Bildschirm
in übersichtlicher Form

X realisiert Laborantin

Dokumentieren Ausgabe gewünscher Protokolle
von Qualitätsdaten

Ausdruck eines Qualitätsdatenbe-
richts einer Garnpartie für den
Verkauf etc.

(X) X realisiert Niemand oder
Laborantin

Sortieren Zusammentragen von Qualitäts-
daten mit bestimmten Merkmalen

Liste von Qualitätsprüfungen,
die bezüglicher gewisser Zeichen
in der Artikelnummer überein-
stimmen (Wild Card)

X realisiert Niemand oder
Laborantin

Korrel1ieren Vergleich der Resultate von
Prüfgeräten, Nachweis von Zusam-
menhängen zwischen einzelnen
Qualitätsmerkmalen

Vergleich von soeben ermittelten
Qualitätsdaten mit den USTER

STATISTICS, Langzeitstatistiken
auf dem gleichen Blatt etc.

X teilweise
realisiert

Niemand oder
Laborantin

Alarmieren Hinv/eis auf Vorfälle, bei wel-
chen etwas unternommen werden
muss

Farbmarkierung von Grenzwert-
Überschreitungen

X noch nicht
realisiert

Laborantin

* KSS Kundenspezifische Software oder Parameteränderungen

SS Standardsoftware
Tabelle 1

Anlage Aufgabenbereich Nähere Beschreibung Beispiele KSS* SS* Heutiger Stand
(15.9.86)

Wer erledigt die-
se Arbeit heute

Architektur des
Rechners

LABDATA

(Fort-
Setzung)

Selektionieren Trennung von wichtigen Qualitäts-
daten von unwichtigen für be-
stimmte Interessengruppen

Ausgabe eines Ausnahmeberichtes
für den Spinnereimeister oder
Betriebsleiter

X realisiert Niemand oder
Laborantin

Prognostizieren

Diagnostizieren

Vorhersage von Ereignissen auf-
grund der gewonnenen Erkenntnisse
mit Qualitätsdaten

Angabe der Ursache von schlech-
ten Qualitätsdaten

Wenn Trend bei den Imperfektio-
nen einer Garnpartie anhält, ist
demnächst mit Grenzwertüber-
schreitungen zu rechnen

Periodischer Fehler im Garn bei
3,2 m Wellenlänge, da Vorderzy-
linder von Position 43, Flyer 13,
defekt

X

X nicht reali-
siert

nicht reali-
siert

Niemand oder
Laborantin

Laborantin
Laborschef

Ausgelegt für die
direkte Uebernahme
vorverarbeiteter
Daten von den Prüf-
geräten und für die
Verarbeitung grosser
Datenmengen. Grosser
Speicher erforder-
1 ich.

Entscheiden Vorschreiben des Vorgehens nach
der Diagnose eines Fehlers auf-
grund vorliegender Qualitäts-
daten

Beim diagnostizierten Fehler im
Garn bei 3,2 m Wellenlänge ist
der Zylinderüberzug des Vorder-
Zylinders zu ersetzen

X nicht reali-
siert

Laborantin
Laborchef
Spinnereimeister
Betriebsleiter

Tabelle 2

* KSS Kundenspezifische Software oder Parameteränderungen
SS Standardsoftware
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4. Praktische Anwendungen

4.7 /Conzenfraf/on von Dafen

Wie bereits erwähnt, existieren in Textilbetrieben

essengruppen, wie etwa die Verkaufsabteilung, die sich
in erster Linie für eine Zusammenfassung der Daten auf
einem Blatt interessieren, wobei keine Einzelwerte aus-
gedruckt werden (Garnzertifikat). Fig. 4 zeigt ein Bei-
spiel einer solcher Zusammenfassung.

I..J S T E R -1... A Iii: D A TA, 01.11 / W 0 K l< /ODA00 .1... P s p o o L e d : II 0 2 4 .02.8 6 10:08
T e x t i 1.1. a L:i o r Z e L l w e g e r l.) s t e r A G, 8 61 0 IJ s t <:•; r S c: h w e i z
O 4.J A « :i: A he:: "r s o A TT e::: m P r u efd a t u m : S O 0 6 01 8 5 "I 3 : 2 9
A r' t i F: e l : 0 314 a / 0 0 388 F' r u e f ri r : 00388
100 % B a u iïi w o L l e k a rd i e r t
Garrife i nlïe i t : 30 0Nec F'a serfe i nhe i t : Faser Laenge :

Intern (Muster)

G rati il'" tr"n "(T «s iü ii 'n li ï 1" I.JSTER AUTOSOR'Ï'ER 3

Textile inh.: Nec Laenge: 120 yd Spulen: 20 Proben: 20

Max i mum M i n i mum 11 i t te Iw CV% 095 + -
TotaL 30.5 28.8 29.9 1.69 0.237

G L es» i chmaess i «gI--::«a Si "I" USTER TESTER 2 /I
Im pe r f e k tionen: -50/50/2 0 0 %

v: 400 m/m i n t: "1.0 min. Schlitz: Spulen: 20 Proben: 20

Mittelwert/km
S t a n d a r d a b w e i c: h u n g
Vert i" ber'. 095 + -

A F' C V % D u en n s t e L L e n
99.8 19.29 147.9
4.4 0.87 129.3
2.0 0.41 60.5

Dicks t e11en Nissen
937.9 584.6
192.2 121.6
89.9 56.9

S <e l_ "*• «e «"» «b G aai il'" fl u "F e:? l 'n 4... <b s-"" USTER CLASS I MAT 2
Laenge: 215 km

To 100 km:

3

A

3 3
Fi:

I 9
13 5 8 4
79.1 37.7
•1005 94.4

ïij.

10

F)

0 0
0 9
"I

"I 0 0 3 0
108
0 0

4
9

H a «s? Kir: F» s» "fit fi--:: r- su "F ••*• „ 13 e fi-« r« «,.j ru USTER TENS0RAPI F)

F' r- u efp a 1- a m e t e r : v=5000iïi m /mi n F" v- "10 0 c N l. v »500m m

Arbeit : E- 0.00/ 1.50%
Gr enzwerte : F- 0.00/ 0.00N E~ 0.00/' 0.00%

M W : Mit t e l. w e r t
Pruef • H - H- Kraft Del". - F F F F Arbeit

ze i t Arbe i t Kraft /Tex n un g 0 25% 0 50% •1 00% 2 00%
< s < cN : iïi cN cN/Tex < % > < cN < cN <::N < cN cN cm

To ta 1 s3pu1en : 20 F'roben: 200
MW 0 .38 381 0 267 4 1 3 53 5 39 24 .1 38 7 69.0 112.2 38.0
CV% •1 4 4 9 54 9 54 8 53 1 0 6 •11 6 •11 6 10.3 10.7
095+ - 7. 6 3 6 0 .18 0 06 0 4 0 6 1 .1 1 .6 0.6

Hoechstkraf t :

Spulen: 20
0 10 20

Proben :

30 40 50
200

60 Proben

170 -
190 -210
230
250
270
290
'5-1 A
VU 1 V>

330 H

350
370
390
41 0 -I

F'< c:N

Dehnung :

Spulen: 20
0 10 20

Proben: 200
30 40 50 60 Proben

E %

Fig. 4
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4.2 Ausnabmebenc/i te

Ein Betriebsleiter oder ein Direktor möchte sich von Zeit
zu Zeit darüber Klarheit verschaffen, wie oft festgelegte
Grenzwerte für eine bestimmte Garnpartie überschritten
werden. Fig. 5 zeigt das Beispiel eines Langzeitberich-
tes, der zugleich einen Ausnahmebericht darstellt. Aus

dem Bericht ist erkennbar, wie häufig bei dieser Garn-
partie im Monat Mai 1986 Grenzwerte überschritten
wurden. Möchte man die Gründe für Grenzwertüber-
schreitungen näher kennen, so liefert Labdata selbstver-
ständlich für den entsprechenden Tag detaillierte Aus-
kunft.

USTER-LABDATA, VI.21 /WORK/LZD02.LP spooled: MO 02.06.86 17:14
SPINNEREI PINOSMAR, WERK 13A, ALPENSTRASSE 26, CH-8620 WETZIKON

LANGZEX TBERICHT
Artikel: AYZ-251-EVTB-00200-FORKY Zeitraum: 01.05.86 - 31.05.86. pro Tag

Feinheit Gleichmaessigkeih Zugpruefung
Ab Proben Proben Proben Proben Proben Proben

innerh. ausserh. innerh. ausserh. innerh. ausserh
Grenzen Grenzen Grenzen Grenzen Grenzen Grenzen

02.05.86 57 3 59 1 1187 13
05.05.86 60 0 48 12 1165 35
06.05.86 60 0 60 0 1194 6
07.05.86 58 2 55 5 1170 30
09.05.86 57 3 57 3 1191 9
12.05.86 59 1 53 7 1169 31
13.05.86 60 0 60 0 1200 0

14.05.86 57 3 55 5 1181 19
15.05.86 55 5 57 3 1149 51
16.05.86 60 0 55 5 1188 12
20.05.86 59 1 53 7 1185 15
21.05.86 60 0 59 1 1190 10
22.05.86 60 0 60 0 1199 1

23.05.86 60 0 60 0 1187 13
26.05.86 60 0 59 iX 1200 0

27.05.86 57 3 57 3 1185 15
28.05.86 55 5 55 5 1191 9

29.05.86 59 1 50 10 1137 63
30.05.86 58 2 58 2 1190 10
Total 1111 29 1070 70 22458 342

4.3 Langze/fstaf/sf/Tcen

Verschiedene Interessengruppen in einem Textilbetrieb
interessieren sich für grafische Langzeitstatistiken. Bei-

spiele solcher Statistiken zeigt Fig. 6 für Feinheit, Un-
gleichmässigkeit, Dünnstellen und Dickstellen. Diese
Statistiken erstrecken sich über das ganze Jahr 1985.

USTER-LABDATA, VI.21 LZD05.LP spooled: DI 03.06.86 15:20
MUSTER AG, SPINNEREI, CH-8610 USTER

LANGZEITBERICHTArtikel: AYZ-462-BQLP-00110-FORKY Zeiträum: 01.01.85 - 31.12.85 pro Woche
N: Nominal U: Untere Grenze G: Obere Grenze !: Ausserhalb Diagramm

Feinheit (tex): N= 20.0 U= 18.8 G= 21.2
0-

N-

U-

* **** * *
**** *_ï *__* __ï_* *

* * * ** ** * *** *"
* *** * *
* *
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CV Feinheit ("/.): N= 1.80 U=0.900 0= 2.70

V* -M-

* ** *___ _ *_ _* _ ___ _ ___
* „ * ***** * *

U- ***
prrrr|-r-rrr-|-rrrr|-rrrr|-rr-r-rprrrrprrrr|-rrrrrr-rrr-r-rprrprrrr,

01.01.85 12.03 21.05 30.07 08.10 17.12.85

61eichmaessigkeit
CV Masse (7.): N=16.00 U=14.50 G=17.50

- * ** ** V ** *
* *-*----—*—* * * Ä *-** *** **** * ** „ ** * *

* w w ****** * * * *
u-

pppppp^r-p^r-ppr-p^r-rrrrrrrrr-rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr,
01.01.85 12.03 21.05 30.07 08.10 17.12.85

Duennstellen : N= 348 U= 280 0= 400

0

M-

U-

* * ** *
***_.* d

* **
* w v * *** ** * „* * w**i*

rrrrrrrrrrrrrrrrrrrr-rrrrrrrrrrrrrrrrrrrr-rrrrrrrrrrrrrrr,
01.01.85 12.03 21.05 30.07 08.10 17.12.85

Dickstellen : N= 570 U= 480 0= 660

U-

"*-*2:* *

* ^***
* * v. ** *< .***.

* *.* *
* * *
* *

-**- "r r

50.07 08.10 17.12.85 Fig. 6

5. Anschluss von Prüfgeräten

Alle Prüfgeräte, die pro Tag viele Daten liefern, werden
über eine Schnittstelle direkt mit dem Labdata-System
verbunden, während die Daten von Prüfgeräten, die pro
Tag nur wenige Werte produzieren, auch manuell einge-
geben werden können. Labdata ist auch in der Lage, die
Daten von Fremdgeräten aufzunehmen.

6. Technische Details zu Uster Labdata

Bisherige Erfahrungen mit Uster Labdata haben gezeigt,
dass an den Rechner solcher Datensysteme grosse An-
forderungen gestellt werden müssen. Der Rechner muss
gleichzeitig von mehreren Geräten Daten übernehmen,
die Anweisungen eines oder mehrerer Bediener ausfüh-
ren und zugleich ausdrucken können. Der Rechner
braucht zudem einen grossen Datenspeicher und muss

beispielsweise auch bei der Präsentation von Langzeit-
Statistiken oder anderer aufwendiger Grafiken die Daten
in kurzer Zeit bereitstellen können. Zudem muss das La-
bordatensystem bedienerfreundlich sein, sodass auch
Personen, welche nur sporadisch Informationen von
Labdata anfordern, keine Probleme bei der Bedienung
haben.

Eine durchdachte Software, die zur Realisierung der
obengenannten Eigenschaften erforderlich ist, setzt
Aufwendungen von mehreren Mannjahren voraus. Die
Erfahrungen mit dem Laborpersonal haben gezeigt, dass
die Bedienung rasch erlernbar ist.

Das Datensystem Labdata wird als schlüsselfertige An-
läge dem Kunden übergeben. Bis zu diesem Zeitpunkt
wird das Risiko vom Hersteller der Anlage getragen.

Richard Furter, Ing. HTL
Zellweger Uster AG
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